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Dreikönigs Lied

VON GERHARD FRICK

Die heiligen Drei Weisen,
Die zu dem Sterne reisen,

Sie sind wohl alt und reisen doch.
Denn seht: ihr Stern strahlt immer noch.

Nur jedesmal am Weltenende,
Wenn nottut neuen Weges Wende,
Da stockt ihr Schritt, sie sind verzagt.
Der zweite von den Dreien klagt:

Es ist umsonst. Ich hab genug.
Ich merk, um diesen Stern ist Trug.
Da wir ihn doch, was wir auch gehn,
So nah wie je: so ferne sehn.

Auch hat das Kind, das wir gefunden,
Von Irrens Mühsal nicht entbtmden.
Seht ein, daß ivir nicht finden können. —

Wir wollen uns nun Ruhe gönnen!

Dem zweiten spricht nach guter Ruh
der dritte von den Dreien zu:
Auch ich war aller Hoffnung bar,
Sah ich den Stern nicht gar so klar.
Er sagt mir: «Kommt, bei mir ist Licht,
Bei mir ist Wärme. Zweifelt nicht!
Bei mir ist Liebe, wo ich funkle,
Ist keine Angst, hier weicht das Dunkle!y

Noch eh das Wort zu End gesprochen,
Sind sie von neuem aufgebrochen;
Sie ziehen weiter, t. nbegrenzt,
Da ja der Stern auch weiter glänzt.

Stumm sinnt der er st e von den Dreien:
Sie werden mir vielleicht verzeihen,
Gewahren sie, daß all die Zeit
Ich selbst den Stern, dem wir geweiht,
Auf einer Stange vor uns trage.
Wird es enttäuschen, wenn ichs sage? —

Wenn sie erkennen, daß das Licht
Erlöschen müßte, trüg ichs nicht,
Wird ihnen dann das Licht zum Spott?
Das Licht, das gleichwohl Licht von Gott.

Genug. Die heiligen Drei Weisen,
Sie reisen immer noch. Sie preisen
Das Licht, an dems noch nie gebrach.
Und wir, wir folgen ihnen nach.
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